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Dru cf und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller, Nassau(Lahn). Samstag , 22 . Juli 1916. Verantwortung:

Heinrich Müller, Nassau (Lahn 39. Jahrg.
WTB Großes Hauptquartier, 19. Juli. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
cm-.^ s .̂ E ^ gebiet wurden gestern Abend das Dorf Lomcueval und das südlich an das Dorf anstoßende Gehöft Delville oon

di- Infantene .Regiment Nr. 26 und dem Altenburger Regiment im harten Kampfe den EnM ^dern wieder entrissen
in unserer Hand" liebem^ 8 Offiziere, 280 Mann an Gefangenen einbüßten und eine beträchtliche Zahl Maschinengewehre

durch Sv ^ rfeue!1m/ -ÄT ^ e6en unsere Stellungen nördlich Ooillers, sowie zwischen dem Südrande von Porres wurden bereitsÄ.r™äää ffssL  er - T-»..«.
°°n NULSNlg'MN"" b" ■ SaIte mt',0,t-™'m

Oestlicher Kriegsschauplatz:
. Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg

um  WV .«f„Ä5 "Ä “ i|t,n stWrt'ntu,‘
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls Prinze » Leopold von Bauern.

Die Lage an der Front ist unverändert.

Minsk -Richtung BaranowitschiAuf die Bahnhöfe Horodzieja und Pogorjelzy der mit Russentransporten belegten Strecke
wurden von unfern Fliegergeschwadern erfolgreich zahlreiche Bomben abgeworfen. 9

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Teilweise lebhaftere Feuertätigkeit des Gegners, besonders am Stochod, sowie westlich und südwestlich von Luck.

. Armee des Generals Grafen von Bothmer.
Keine besonderen Ereignisse.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues. ~ fOberste Heeresleitung.

WTB Berlin , 19. Juli . (Amtlich).

U-Boote unb  StS ? bie ^ Kriegs -Hafen von Reval liegenden feindlichen Kreuzer, Torpedoboote,
erzielt sowie auf einem ä  m “ « Zahlreiche einwandfreie Treffer wurden auf den feindlichen Streitkräften
scheßüna "vomLande »Ä Ä Ä ^ ben  Werftanlagen wurden große Brandwirkungen heroorgerufen. Trotz starker Be-mSSVS  SÄ w“Bi'UBe -*

-“ ÄS ÄÄ M' a‘ "" Äsf Iäm”Bftfl-
Schwere Kämpfe im Gange . Der erste starke Ansturm

gebrochen . Gute Erfolge im Osten.
WB (x Großes Hauptquartier , 20. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.

lichen Kräften^ r?ffen"die^Enoländ -r lebhafte Feuertätigkeit und zahlreiche Patrouillenunternehmungen . Mit erheb-
ihnen ^ nzudciEn ae!ana ^ dur^ bG-nÄ ^ k- “nb  w ' Mch von Fromelles an. Eie sind abgewiesen und wo es
Hand . ^ 9 ^ m ^bgenstoß zurückgeworfen. Ueber 300 Gefangene, darunter eine Anzahl Offiziere, fielen in unsere

starke enasischêAnariffe ^eaen̂ Lonouen»^ ,,!,̂ ^ ^ Pimpfe im Gange. Nördlich des Flusses wurden sie gestern nachmittag durch
er weichen ' Er bält nock ^ ll- d-^ ^ ^ ,.? ? ^ in bie ber  Gegner wieder eindrang. Unfein Gegenangriff mußte«.TTSS-S SS55i23Sw5fr SSSS.’Ä.*̂ ?5Sf,fc«Äl£EiÄÄ SW !” «- °-°>
Frühe 1m̂ Abs'cknitt̂ Estrecs' Semcour ^ bkr?its"drIim^ Ä ^ -" °^^ in Gegend von Belloy zweimal vergeblich an und sind heute in der

3 . » « ,

9Btntgen5 uni) § ö ’̂nborCf0^nSem Ŝ« ItnQnt̂ 5̂ ßhn? Drf̂ 1 hpr J!f+bÊndliche Flugzeuge abgeschossen, zwei von ihnen durch die Leutnants

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsv. Hindenburg.

Kekkau (stdöstllch v^ Riga^ k-in-rki E!fola " ° Cr° b. ^ ŵ tag wieder aufgenommenen Angriffen beiderseits der Straße Ekau-
rungsabteiiungen sind überall abgewiesen. 9' ® * * f 9r0feen  * erIufte  Russische Patrouillen und starke Ausklä-

ct af t § **™*QVHVV* beS  Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.
abgewiesm ^ ^ ^ Handgranatenkämpfe in der Gegend von Skrobowa griffen die Russen an und wurden glatt

-n ® • . Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
Ruffen auf"der vordersten Linie^ .n^ " "vernahmen österreichisch-ungarische Truppen einen kurzen Vorstoß, warfen

®er Feind steigerte an der unteren Lipa und in Gegend oon Werben sein Feuer.
_ . ^ Armee des Generals Grafen von Bothmer
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Balkankriegsschauplatz. Unverändert. Oberste Heeresleitung.
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Rückfahrt der „Deutschland ."
- Amsterdam, 20. Juli. Aus Baltimore

meldet Reuter unterm 20.: Die . Deutschland"
mg heute morgen noch im Hafen,  wie¬
wohl alles darauf hinwies, daß das Sckiff

zvrreits gestern abend fertig war, um in See
pw stechen, und ein Schleppdampfer unter

-vampf lag, um ihm Beistand zu leisten. Ein
umhersahrender Dampfer suchte die mit Iour-
«alisten besetzten Boote zu bestimmen, sich zu
Msirnen. da sie der Ausführung der Pläne

.Deutschland" im Wege ständen.
~~  Bon der schweizerischen Grenze , 20

;WH. Die Pariser Information meldet aus
2 ' ® York : Alles deute darauf hin, daß die

hrt der . Deutschland" unmittelbar bevor-

Istehe. Das Schiff sei, um besser der Beobach¬
tung der feindlichen Schiffe zu entgehen, in
der Farbe des Meerwaffers angestrichen worden.

— Basel , 20. Juli. (Zens. Bin.) Der Be-
richrerstatter der . Daily News" meldet aus
Washington , die . Deutschland" habe gestern
Abend Baltimore verlassen.
Jagd feindlicher Hilfskreuzer

auf das Schwester -Schiff
„Bremen ".

— Berlin , 20. Juli. fZenf. » In.] Der
.Lok .-Anz." erhält aus Kopenhagen eine Lon¬
doner Meldung über eifrige Jagden vieler
feindlicher Hilfskreuzer auf das deutsche Han-
dels-Unterseeschiff . Bremen ", für dessen Un-

!schädlichmachung hohe Belohnungen ausgesetzt
!worden seien.

Die schwere Lehre der See¬
schlacht für England.

— Amsterdam. 20. Juli. sTel.] Wie der
Berichterstatter der Telegraphenunion von
durchaus zuverlässiger Seite erfährt, sind im
Lause der letzten Wochen in den englischen
Lazaretten fast 600 Matrosen den schweren
Verletzungen erlegen, die sie während der
Seeschlacht am Skagerrak erlitten haben. Die
Gesamtzahl der englischen Toten in dieser
Schlacht steigt dadurch beinahe auf 9000
Mann.

provinzielle Nachrichten.
— Der Fleischverkauf in Nassau in dieser

Woche beginnt Freitag Nachmittag 5 Uhr.
Richtigstellung. Herrn Mörsch ist nicht

derTitel . Vostsekrelär",sondern der Titel . Ober¬
postassistent" verliehen worden.

— Nassau, 20. Juli. Auf den am Mitt¬
woch den 26. Juli im hiesigen Kurhaus statt¬
findenden Lieder- und Vortragsabend sei
an dieser Stelle im Interesse der Wohltätig¬
keit ganz besonders hingewiesen. Die Mit-
wirkenden verdienen die Beachtung des Ras-
sauer Publikums im vollsten Maße. Frau
Lohmeyer-Seyberth , die uns aus im vorletzten
Kirchenkonzert durch ihre prachtvolle Altstimme
erfreute, ist bei uns allen noch in guter Er-
inneruno . Ueber Herrn Nie. Geiße Winkel
schreiben die Müncher Nachrichtenu. a.: Don
den Solisten hat Herr Hosopernsänger Geiße-
Winkel mir am besten gefallen. Das Solo
Pater estastus sang er mit hinreißender Stimme.
H:rr Hoskapellmeister Stolz ist oon seiner
Tätigkeit am Hoftheater in Wiesbaden hin¬
länglich bekannt . Von Herrn Hofschauspieler
Walter Zollin schreibt die Wiesbadener Zei-
tung : Das gestrige Symphonikonzert des
städtischen Kurorchesters hatte durch die Mit¬
wirkung des Herrn Zollin vom Hoftheater zu
Wiesbaden einen besonderen Anreiz erhalten.
Der Vortragende wußte durch sein modela-
tionssähiges Organ die Zuhörer im Bann zu
halten.

VekMMchW.
Am Freitag , den 21. Juli , nachmittags von

3 Uhr ab, werden Brotzettel für Schwerar¬
beiter ausgegeben. Ausgabe erfolgt nur an Er-
Wachsens.

Anschließend von 4 Uhr ab:
Ausgabe von 2-Pfundbroten Stück 50 Pfg.
an die schwerarbeitende und minderbemittelte
Bevölkerung.

Nassau, 18. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 24. Juli werden auf dem

Rathause Bezugsscheine für Schmalz an die
minderbemittelte Bevölkerung ausgege¬
ben, soweit deren Jahreseinkommen l500
nicht übersteigt. Preis 2— Jt  das Pfund . Die
Zeit der Ausgabe des Schmalzes wird in der
nächsten Nummer des Nassauer Anzeigers
bekannt gegeben.

Nassau, 19. Juli 1916.
Der Magistrat:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Dienstag , den 25. Juli werden auf dem

Bürgermeisteramte Bezugsscheine für Schmalz
ausgegeben. Preis 4, - ,K  das Pfund . Die
Zeit der Ausgabe des Schmalzes wird in der
nächsten Nummer des Nassauer Anzeigers be¬
kannt gegeben.

Nassau, 19. Juli 1916.
Der Magistrat:

^ _ Hasenclever.

Bekanntmachung.
Bestellungen auf Winterraps und Win-

terrübsen werden noch bis Samstag, den 22.
Juli d. Js . auf dem Rathause entgegenge¬nommen.

Nassau, 20. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Es steht eine geringe Menge Hühnerfut-

ter zur Verfügung. Anmeldungen werden
bis Montag Abend auf dem Bürgermeisteramt
engegengenommen. Die Zahl der Hühner ist
anzugeben.

Nassau, 21. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Evangl . Kirchenchor.
Heute Freitag Abend 9y, Uhr : Gesang,

stunde.



Die Reicbsfleifcbkarte.
In absehbarer Zeit wird nun die von Villen

Seiten immer wieder verlangte Reichsfleisch¬
karte zur Einführung gelangen. In weiten
Kreisen der Bevölkerung werden schon jetzt an
diese Neuregelung des Fleischbedarfes Hoff-
tnmgen geknüpft, die sich kaum erfüllen werden.
So wird allgemein die Ansicht geäußert, daß
die künftige Fleischkarte ein Bezugsrecht auf
eine bestimmte Menge gewähren wird. Daß
eine solche Absicht besteht, ist im höchsten Grade
unwahrscheinlich. Bei den notwendigen Rück¬
sichten, die auf die Ergänzung unserer Vieh-
,bestände sowie auf eine ausreichende Erzeugung
von Milch und Butter genommen werden
müssen, ist es völlig unmöglich, die Anliefening
von Schlachtvieh so gleichmäßig zu gestalten,
daß auch nur mit einiger Sicherheit für eine
bestimmte Zeit die gleiche Fleischmenge allen
Verbrauchern sichergestellt werden kann. Wollte
man durch die Reichsfleischkarteein Bezugsrecht
der Verbraucher einführen, dann müßte jeden¬
falls die Fleischmenge außerordentlich gering
festgesetzt werden, was doch keineswegs im
Interesse der Verbraucher läge.

Es ist ferner auch nicht anzunehmen, daß
die Reichsfleisch karte für die gesamte Bevölke¬
rung des Deutschen Reiches eine gleichmäßige
Fleischmenge festsetzen wird. Sind doch auch in
Friedenszeiten die Bedürfnisse nach Fleisch¬
nahrung in Stadt und Land, wie in den ver¬
schiedenen Landesteilen grundverschieden. Diesen
Unterschied im Kriege zu verwischen, ist kein
Anlaß gegeben. Denn dabei würde unbedingt
der Fleischverbrauch in den Städten herabgesetzt
werden müssen zugunsten der Verbraucher in
ländlichen Bezirken, die nicht denselben Bedarf
nach Fleischnahrung haben wie die städtischen
Verbraucher. Die Festsetzung einer einheitlichen
Fleischmenge für das ganze Reich würde also
nur nachteilig sein, ohne irgendwelche Vorteile
zu bringen. Man kann vielmehr annehmen,
daß auch in Zukunft, wie es gegenwärtig in
Preußen und anderen Bundesstaaten gehand-
habt wird, bei der Zuteilung von Schlachtvieh
auf die einzelnen Bezirke die Zahl der stüheren
Schlachtungen als Maßstab dienen wird.

Vor allem wird durch die Einführung der
Reichsfleischkarte erreicht, daß überall in Deutsch¬
land Fleischkarten zur Regelung des Verbrauchs
eingeführt werden müssen, was bisher nicht der
Fall war. Darüber hinaus aber wird die
Reichsfleischkarte vermutlich manche Vereinheit¬
lichungen bringen. So darf man annehmen,
daß überall gleiche Höchstgrenzen für die Fleisch¬
menge eingeführt werden, während gegenwärtig
in dieser Beziehung zwischen Nord- und Süd¬
deutschland noch erhebliche Unterschiede bestehen.
Im übrigen wird die Fleischkarte eine Sperr¬
karte bleiben, die keinen Anspruch gewährt.
Durchaus bewährt hat sich die wöchentliche Fest¬
setzung der Fleischmenge, die auf Grund der
Fleischkarte bezogen werden kann, und aus
diesem Grunde scheint es wahrscheinlich, daß man
auch bei der Reichsfleischkartean dieser Regelung
festhalten wird.

Bei der Neuregelung des Fleischbezuges
werden, wie aus Mitteilungen des Kriegs¬
ernährungsamtes hervorgeht, auch die Erzeuger
einbezogen werden. Dabei darf es als sicher
gelten, daß auf sie die möglichste Rücksicht
genommen werden wird, um nicht dem kleinen
Landwirt und dem Kleinsiedler die Lust zur
Mästung eines oder zweier Schweine zu nehmen.
Mit der Aufzucht von Schweinen ist stets das
Risiko eines Verlustes der aufgewandten Mittel
und Mühe durch Eingehen der Tiere verbunden.
Es muß daher dem Schweinemäster Oei der
Rationierung des Fleisches ein Ersatz für dieses
Risiko gegeben werden, der ihn besser stellt
als den Verbraucher, der nicht Erzeuger
ist. Jede Maßregel, die eine Ein¬
schränkung der Schweinezucht zur Folge

, hätte, wäre im höchsten Grade verhängnisvoll
für unsere Volksernährung. Der Präsident des
Kriegsernährungsamts hat deshalb auch bereits

, angedeutet, daß die aus Hausschlachtungen ge¬
wonnenen Vorräte zwar in angemessenem Um¬
fang angerechnet werden, daß aber den Inhabern
dieser selbsterzeugten Waren auch ein gewisser
Anspruch auf den Bezug von Fleisch auf Grund

von Fleischkarlen gegeben werden müsse. Die
kleinen Schweinemäster dürfen_hieraus ent¬
nehmen, daß sie durch die Einführung der
Reichsfleischkarte nicht um die Früchte ihrer
Arbeit gebracht werden sollen.

Jedenfalls wird die Einführung der Reichs¬
fleischkarte uns einen Schritt näher zur allge-
gemeiuen und gleichen Verteilung der Vorräte
bringen. Vielleicht liegt gerade darin ihre be¬
sondere Bedeutung, daß sie das Bewußtsein in
allen Volksschichten stärkt, daß alle den gleichen
Verzicht leisten, daß alle gleichen Anteil an den
Produkten des Landes haben.

verschiedene Uriegrnachrichten.
Soll Deutschland zur Gegenoffensive

schreiten?
Zu dieser Frage äußert sich der militärische

Mitarbeiter der .Züricher Post' : Mehrfach ist
in der Presse die Frage aufgeworfen worden,
ob von deutscher Seite eine Gegenoffensive
wahrscheinlich ist. Diese bestand aber schon im
voraus im Festungsangriff auf Verdun, dessen
ständige Weiterführung wohl als schärfste
aktive Gegenwirkung  gelten darf. Dort
sind in den letzten Tagen weitere erhebliche
Fortschritte gegen die zweite Verteidigungslinie
erzielt worden. Örtliche Gegenangriffe an der
Somme sind außerdem im Gange. Eine
Offensive noch an einem dritten
Abschnitte  der Westfront würde bis zu
einem gewissen Grade der Absicht der Gegner
entgegenkommen, die deutschen Kräfte auf tun¬
lichst breiter Front in entscheidende Kämpfe zu
verwickeln, und ist daher wohl nur dann zu er¬
warten, wenn Aussicht auf einen durchschlagen¬
den Erfolg besteht.

Ministerrat im russischen Hauptquartier.
Laut .Köln. Ztg.' berichtet der Moskauer

.Rußkoje Slowo', daß der russische Minister-
pr ä I i d en t S t ü r mer mit allen anwesenden
Ministern ins kaiserliche Haupt¬
quartier  abgereist ist. Die politischen Krerse
schreiben dieser Reise größte Bedeutung zu;
eine große Zahl von Fragen von höchster Be¬
deutung stehe zur Verhandlung. Von der Ent¬
scheidung durch die Minister sollen die Aus¬
sichten auf Frieden  in wesentlichstem
Maße abhängen, jedenfalls stehe fest, daß btc
Möglichkeit eines Friedensschlusses in den Be¬
ratungen einen großen Raum einnehme. Die
Beratungen des Ministerrates, die jetzt unter
dem Vorsitz des Zaren an der Front abge¬
halten werden, müßten für die wichtigsten ge¬
halten werden, die seit Kriegsbeginn abgehalten
wurden.

jetzige Krieg. Die Entwicklung Englands z»
einer großen Militärmacht ist der Keim zum
Mißtrauen zwischen England und Frankreich.
In Zukunft wird England entweder die allge.
meine Wehrpflicht oder uns opfern müssen.

Ar
Fram
von t
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Die Lage bei Verdun.
Die letzten französischen ministeriellen Er¬

gänzungsnoten gleiten über die den Erwartungen
durchaus nicht entsprechenden, Tag und Nacht
fortgesetzten Anstrengungen des Generals Nivelle
hinweg, der deutschen Fleury-Stellung näher¬
zurücken. Beabsichtigt war, wie das .Journal
des Debats' und andere Fachartikel merken
ließen, mit Hilfe der anderen Kampfgebieten,
vermutlich auch der Champagne entnommenen
bedeutenden Verstärkungen die deutschen Be¬
wegungen gegen Souville und Tavannes durch
Bedrohung der Reservelinien  mög¬
lichst zu hemmen. Die letzte Mitteilung des
Generals Nivelle, wonach der Geschützkampf um
Souville mit gesteigerter Heftigkeit tobt, beweist
deutlich genug das Scheitern der französischen
Absichten.

Portugals „Rüstungeu".
Die Hoffnung des Vierverbandes auf

Hilfe Portugals  scheint gründlich be¬
trogen worden zu sein. Umgekehrt werden
jedenfalls die Portugiesen eines schönen Tages
mit Grauen der englischen Freundesdienste ge¬
denken. Der portugiesische Ministerpräsident
erklärte einem Mitarbeiter des .Eclair', die un¬
günstige finanzielle und wirtschaftliche Lage des
Landes verhinderten es, den Verbündeten eine
große portugiesische Armee zur Verfügung zu
stellen. Portugal könne seine Rejeiveu an
Menschen und Kapital nicht unnütz opfern.
Die Hilfstruppen würden weder 50000 noch
100 000 oder mehr Mann betragen, vielmehr
gerade das Nötige und nicht mehr. Die Be¬
schlüsse Portugals würden im Einvernehmen mit
den Verbündeten gefaßt.

Clemenceaus Bekenntnis.
Frankreich von England abhängig.

Der ehemalige Ministerpräsident Clemenceau
ist ein zäher und unerbittlicher Kritiker der
französischen Regierung. Aber mit Hilfe des
Zensors unterbindet Herr Briand diese Kritik,
und sein Blatt ,Der gefesselte Mensch' muß
häufig mit fast weißen Seilen erscheinen. Nun
aber hat ein Mitarbeiter Clemenceaus einem
Genfer Journalisten Mitteilungen über die Ar¬
tikel Clemenceaus gemacht und zugleich ihm von
einer Unterredung erzählt, die Clemenceau mit
einem englischen Zeitungsmanne hatte. Sie
gibt die in den beschlagnahmten Artikeln ver¬
tretenen Anschauungen wieder. Clemenceau
sagteu. a. :

Man erzählt in England, ich sei ein Gegner
des englisch-französischen Bündnisses. Diese An¬
sicht ist' falsch, im Gegenteil verkenne ich ggr
nicht die Vorteile, die ein friedliches Zusammen¬
arbeiten mit England uns bringen würde, auch
unterschätze ich nicht den militärischen Wert
dieser Freundschaft, der leider nur zu spät prak¬
tische Bedeutung erlangt hat. Jetzt stehen zwar
englische Millionenheere auf französischem Boden,
ich muß aber gestehen, daß es mir lieber wäre,
sie ständen schon auf deutschem Boden. Die
englische Regierung hat die großen, nie wieder
auszugleichenden Fehler gemacht, alles erst an
sich herankommen zu lassen, bevor sie geeignete
Maßregeln ergriff. Sie hat eine Kriegspolitik
getrieben, ohne genügend für den Krieg vor¬
bereitet zu sein, sie hat sich von dem Glauben
der Unüberwindlichkeit■der französischen Armee
zu stark beeinflussen lassen, mit einem Wort, sie
hat bisher dilettiert.

Dieser Dilettantismus hat den Franzosen
das Blut fast der gesamten französischen Jugend
gekostet. Jetzt endlich hat England die allgemeine
Wehrpflicht eingeführt. Wie die Dinge auf den

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Die Frage der dauernden Ein.
führung der Sommerzeit  bildet den
Gegenstand von Erwägungen an den leitenden
Stellen. Die preußischen Minister der öffent-
liehen Arbeiten, des Innern, für Handel, Unter-
richt, Landwirtschaftund der Finanzen haben
einen gemeinsamen Runderlaß an die Oberprä¬
sidenten über die Wirkungen der Einrichtung
der Sommerzeit ergehen lassen. Die Minister
ersuchen die Oberpräsidenten, sich nach Anhörung
der Regierungspräsidenten. Eisenbahndirektionen,
Präsidenten der Ober-Zolldirektionen, Oberberg,
ämter, Königlichen Bergwerksdirektionen, Pro¬
vinzialschulkollegien, der Handelsvertretungen,
Handwerkskammern, Landwirtschaftskammern,
von technischen und Fortbildungsschulen, von
Lokalbehörden und anderen geeigneten Stellen
bis zum 15. November. 1916 aussührlich da-
rüber zu äußern, ob die dauernde Vorverlegung
der Stunden für die Sommermonate besür-
wortet wird und für welche Zeit.

*Bei der Reise des Staatssekretärs der
Innern Dr.H el f f er i ch nachS ü d d eu t sch-
land  handelt es sich um den üblichen Antritts-
besuch, den Dr. Helfferich den Oberhäuptern der
Bundesstaaten in seiner neuen Eigenschaft als
Staatssekretär des Innern abstattet. Natürlich
wird Dr. Helfferich dabei auch Gelegenheit
nehmen, mit den leitenden Ministern der
Bundesstaaten die schwebenden Fragen zu be¬
sprechen.

* In der Ersten württembergi-
sche n Ka murer kam es zu einer spontanen
Kundgebung für den Grafen Ferdinand
Zeppelin,  der seinen Sitz zum erstenmal
einnahm. Der greise Erfinder wurde vom
Kammerpräsidenten mit einer Ansprache begrüßt,
worin dieser ausführte, daß es der Kammer
eine sehr hohe Ehre sei, den Eroberer der Lust
zu ihren Mitgliedern zählen zu dürfen.

Frankreich.
*Bei einem Empfange von Parla¬

mentariern aus den englischen Kolo¬
nien  hielt Präsident Poincarö  eine Rede,
in der er die englisch-französische Waffenbrüder¬
schaft pries und begeistert schloß, daß alle
Franzosen entzückt seien, wie der Abstand im
Fühlen und Denken zwischen beiden Völkem
schwindet. Ähnlich äußerte sich Ministerpräsident
Briand. — Die letzte Hoffnung der französischen
Machthaber bleibt eben England.

England.
Weyrpsiicyl enigesiiyrr. asit Unterbaust erklärte Ministerprä
Kriegsschauplätzen augenblicklich liegen, muß ich ^ ^ . die Negierung auf den Rat
diese Maßnahme natürlich freudig begrünen. As stuN h M^ oiê ^ run̂ ^ m ôen mm
Im Hinblick auf ein zukünftiges freundschaftliches

Englands Furcht vor dem russischen
„Stillstand ".

In der ,Times' findet sich ein bemerkens¬
wertes Urteil über dier u ssi sche O f f en si v e,
die bekanntlich eine der Säulen ist, âuf denen
die Siegeszuversicht des Vierverbandes ruht
und von der man sich die bedeutendsten politi¬
schen Folgen auf der Balkanhalbinsel versprach.
Von diesem Gesichtspunkt aus ist es bemerkens¬
wert, daß die .Times' die auffällige Ueber-
schrist bringt: „Die russischen Heere
steh en sti l l. Es ist wieder Schützengraben-
krieg."

Zusammenarbeiten nach dem Kriege er¬
scheint mir allerdings eben diese allgemeine
Wehrpflicht als eine Bedrohung für uns. England
wird nach dem Kriege nicht nur die stärkste See¬
macht sein, es wird auch mit Hilfe seiner
Kolonien eine Riesenarmee aufstellen können.
Frankreich wäre dann zwischen zwei starken
Militärmächten eingekleinint. Wenn Frankreich
in Zukunft eine zu selbständige Politik entwickeln
würde, dann wäre die notwendige Folge eine
Verständigung zwischen Deutschland und Eng¬
land, denn nur kurzsichtige Leute werden be¬
haupten wollen, daß die Feindschaft zwischen
Deutschland und England ewig sein werde.
Dazu empfindet der Engländer in politischen
Dingen viel zu leidenschaftlos.

In dem Augenblick, wo England nach dem
Kriege seinen Vorteil in einer Verständigung
mit Deutschland erblickt, wird die Brücke zwischen
Berlin und London geschlagen sein. Die Welt¬
geschichte lehrt, daß England mehr als einmal
ohne Zaudern die treuesten Freundschaften
geopfert hat, wenn es seine Interessen erfor¬
derten. Auch umgekehrt hat es England immer
verstanden, seinen allen Freunden die Hand zum
Freundschaftsbunde zu reichen, wenn es seinen
Vorteil darin sah, das beweist wiederum der

der militärischen und diplomatischen Stellen be¬
schlossen hat, die Urkunden über die Operationen
an den Dardanellen und in Mesopo¬
tamien  nicht zu veröffentlichen, da die voll¬
ständige Veröffentlichung der Urkunden dem
Feinde wertvolle Aufschlüsse geben könnte. -
Im Oberhause,  das ebenfalls energisch
Aufschluß über diese Operationen verlangt,
wurde eine ähnliche Erklärung abgegeben.

*Die von Sir Roger Ca semen t gegen
sein Todesurteil eingelegte Berufung  ist
verworfen worden. — Sowohl in irischen wie
in englischen Kreisen klingt die kurze amtliche
Nachricht eigentümlich. Man empfindet es all¬
gemein als sehr sonderbar, daß die Verhand¬
lung, die mehrere Tage dauern sollte, bereits
am zweiten Tage zu Ende geführt worden ist.
Casement hat angeblich beschlossen, sich in letzter
Instanz an den Gerichtshof des Oberhauses,
des höchsten englischen Gerichtshofes, zu wenden,
falls der Generalstaatsanwalt ihm die hierzu
notwendige Erlaubnis erteilt.

Amerika.
*Der Schiedsgerichtshof, der den Streit

zwischen den V er. Staaten  und M exi ko
schlichten soll, wird in den nächsten Tagen zu¬
sammentreten. Jedes der beiden Länder hat
dafür drei Vertrauensmänner bestimmt.
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Roman von Ludwig Rohmann.  E
(Fortsetzung.)

„Da sehen Sie !" sagte Berg wieder und
diesmal klang etwas wie verhaltene Bewegung
aus seiner Stimme heraus. „Die beiden haben
sich gesunden, und wenn Inge Ihnen schreibt,
daß sie sich Wohl in meinem Hause fühlt, so
wissen Sie nun, daß das die Wahrheit fein
wird."

„Ich bin im voraus davon überzeugt ge¬
wesen," versicherte Paul. Aber dabei hingen
seine Augen wie gebannt an der Gruppe und
dksonders an Mariens blühender Gestalt. Herr-
gött — war das ein Mädel!

„Kommen Sie," mahnte Berg.
Marie bemerkte jetzt die beiden Männer und

sie stand unbefangen auf.
Inge traute ihren Augen nicht, als sie

Paul so unvermutet vor sich sah. Einen Augen¬
blick stand sie zweifelnd, dann aber flog sie ihm
entgegen.

„Paul — lieber Paul ! Ja , bist du's denn
wirklich? Und so unerwartet. Wenn du
wenigstens telegraphiert hättest."

Paul lachte.
„Nein, Inge — das gerade wollte ich

nicht. Ich gedachte dich zu überraschen und
das ist mir, wie es scheint, ja auch vortreff¬
lich gelungen. — Aber willst du mich nicht vor¬
stellen?"

Marie, die den jungen Mann offen und ein
wenig neugierig prüfend angesehen hatte, trat zu
Paul hin und reichte ihm die Hand.

„Wozu die Förmlichkeit, Herr Bornemann,
da wir beide doch bereits sehr genau wissen,
wer wir sind. Ich freue mich, nun auch
Sie kennen zu lernen. Nun erweitert sich
mein recht enger Kreis gleich um drei liebe
Menschen- "

Paul war ein wenig verwirrt und das Herz
schlug ihm bis zum Halse hinauf.

„Sie machen mich namenlos glücklich, gnädiges
Fräulein —"

Atarie lachte hell auf.
„Da müssen Ihre Anforderungen an das

Glück aber äußerst bescheiden gewesen sein. In
Wahrheit gilt das, was Sie so glücklich macht,
doch vor allem meiner Inge." Sie zog Inge
fest an sich. „Wer ihr nahesteht, der wird auch
mir nie gleichgültig sein können."

Inge sah mit feuchten Augen zu Marie auf.
„Du Gute - 1" sagte sie dankbar.
„Sie müssen nämlich wissen," sagte nun

Berg zu Paul, „daß die beiden Schwestern ge¬
worden sind. Wäre ich nicht ein so trockener

Marie protestierte: „Aber Papa !"
„Na, laß nur!" scherzte er weiter. „Sagen

wir also: wäre ich nicht so viel beschäftigt—
ich könnte fast eifersüchtig werden. Früher
stand ich im Mittelpunkt der Welt, die meinem
Töchterlein die einzige ist; jetzt aber bin ich
unvermutet depossediert worden und unser lieber
kleiner Gast muß sich's gefallen lassen, das
Zentrum allen Lebens hier im Hause zu sein."

Er ging zu Inge hin, die ihn ganz er¬
schrocken ansah und nahm ihre kleine» Hände in
die seinen.

„Wahrhaftig, Kind — ich glaube gar, Sie
nehmen das ernst? — Sehen Sie denn nicht
selbst, wie glücklich es mich macht, daß Sie
hier sind und daß sich alles so freundlich ge¬
staltet hat ?"

Inge sah ihn aus feuchten Augen herzlich an.
„Sie sind so gütig- ", sagte sie leise.
„Na, wer weiß— am Ende ist das nur

der pure Egoismus. — Aber nun bitte ich um
Entschuldigung— es ist Börsenzeit.". Er
wendete sich an Marie. „Zu Tisch bin ich
wieder da. Unser Gast aber hat eine lange
Reise und ein kleines Plauderstündchen mit mir
hinter sich und weder die Reise noch meine
Unterhaltung werden ihn satt gemacht^ haben.
Ich vermute also, daß ein kleines Frühstück nicht
abgelehnt werden wird —"

Paul lachte ftöhlich auf.
„Wahrhaftig, ich habe Hunger!" gestand er

freimütig.
„Nun, siehst du!" Auch Berg mußte lachen.

„Also nimm dich seiner steundlich an."
Sie schritten langsam nach dem Hause hin

und dort verabschiedete sich Berg. Er mußte
noch einmal in sein Arbeitszimmer, bevor er
zur Börse ging, und Atarie führte indessen die
Geschwister in das Speisezimmer.

Dort bat sie für ein paar Augenblicke um
Entschuldigung, weil sie einmal selbst in der
Küche Nachsehen wolle. In Wahrheit ging sie,
weil sie annahm, daß Paul seiner Schwester
vielleicht allerlei zu sagen habe, was Dritte nichts
anging.

In der Annahme hatte sie sich allerdings
geirrt. Paul iah ihr nach, bis die Türe sich

hinter ihr geschlossen hatte und dann wandte er
sich halb gegen Inge um.

„Du — das ist ein MädchenI" sagte er
halblaut. Und dann kam die Bekräftigung nach:
„Donnerwetter ja." _ „

„Aber Paul I" rief Inge verweisend. Dam
nahm sie seinen Arm und ging mit ihm in Die
Fensternische. . , .

„ErzähleI" bat sie, „wie siehts daheini

„Gott, wie soll's aussehen? Schlecht natürlich
Wo sollt' denn das Gute auch Herkommen! q
Von seinen Plänen sprach er nicht.

„Das Gute, ja !" Inge seufzte tief. «M
Lehrers? Wie gehts denen?" ,

„Die lassen natürlich herzlich grüßen. .
glaube sogar, Frau Manders hat ein lnW»
Sehnsucht nach dir. — Na und sonst? Lieber
Himmel— die Leute sind ja so bescheiden
Da braucht's nicht viel, damit es einem
geht!" ,

Er ging ins Zimmer zurück und Inge pS“
ihm langsam. .

„Du solltest so nicht von Lehrers sprecht
— das sind doch wirklich prächtige Mensche«. "
Wohnst du übrigens noch im Lehrerhause?

„Nein— das ging doch auf die Dauer
nicht und dann war es doch eigentlich nicht
wendig, daß ich den Leuten zur Last blieb, o
der Villa stehen doch so wie so die drei3im‘?„
zur Verfügung und so viel Hab' ich für nie:"
Person noch nie gehabt." , , ,,

„Und nun wohnst du in der Villa? flag
Inge beklommen.

„Seit vier Tagen — ja. Wirklich nicht
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Kriegsgefangene in Frankreich.
Erm,samkeüen. - In der Kathedrale

von uicims— ^u der Fcucrholle cmqcsvcrrt—
Ein uicnschlichcr Pfarrer. - Mitleidige Zuaven-

-Lu den ergreifendsten Schilderungen des
Schicksals der Kriegsgefangenen in Frankreich
gehört die Erzählung eines deuischen Mcijors
der auf Grund seiner schweren Verwundimq aus¬
getauscht wurde. In der Marne- Schlackt zu
Anfang September 1914 durch einen Kovs Wust
schwer verwundet, wurde er auf einem Krankn-
fuaw? ar" putschen Schwestern nach Reims ge-

w s M Lazarett, als die Feinde

?*SÄAÄ fa»ä !iK
Würben mm tti d,e Kathedrale von Reims ge¬
bleiben während der Beschießung zu

September erschien ein höherer fran-
Mjcher Sanitätsoffizier und sagte wörtlich:

Herren, Ihre Landsleute beschießen die
Kathedrale' es wird dabei Opfer geben. Sie
£r Eine halbe Stunde
.|Ea ^ ^utfpkrte ich am Arm eines französischen
Strasier?° dicht bevölkerten.Straßen. ^.aß es bei diesem Gange nicht ohne

^ Schimpfworte abging, wird
’ltlu  b *̂ eifen, der die wicht erregbare Volks-
leele unserer westlichen Nachbarn kennt. So
^u^ u slch nun allmählich in der Kathedrale
etwa 160 zum Teil schwerverwundete deutsche
Miere und Mannschaften ein. JndemNiesen-

Kirche lagen wir auf dem kalten Stein-
'b°d/n, der nm ga„z fpäriicf; mit Stroh bedeckt

Gliche Ausgänge waren durch sran-nit

Da in der Beschießung eine Dause ein-
Ennw? ^on^l e in  der Kathedrale ein
w !» >̂wsichen den Gefangenen be-
ÄÜS '"f  " Ur  französische Offiziere und
Sr  Ä £b fonb̂ n auch Zivilpersonen. Eine
^p ^ ^ ren fing mit uns ein Gespräch an und
meinte ganz bieder, es sei gar nicht zu ver-
^s '^ rn, daß die Deutschen die Kathedrale be-schosien, ^dicht daneben, auf den Boulevards
standen la tranzösische Batterien. Diese Osien-
herzlgkeit schien einem französische» Unteroffizier
IX *, Zusagen' denn er beförderte den

recht unsanft hinaus. Eine kleine
c1̂o"r°ae  p ? r noch erwähnt sein, die ein

grelles Licht aus die Ritterlichkeit französischer
m deuaundeten Gefangenen gegenüber
wirst Ein junger Leutnant trat an uns Offi-
Sr *c?n' f"d "äs mit verächtlichem Blick an,
^ich'wpfte anfu gröblichste unseren Kaiser, den
'̂ apnuzeu und das deutsche Offizierkorps.
Mdem er so seinem Empfinden Ausdruck ge-
gebui, sp,e er vor uns aus und wandte sich,
stolz auf ferne Heldentat, ab. Gegen Mittag
begann die Beschießung von neuem." J

Die Neugierigen verschwanden sofort: die
DbUt chm waren mit ihren Aufseher,i allein.
„Plötzlich ein donnerähnliches Krachen, ein
Klinen und Prasseln einstürzender Fenster, ge-
H s°n '""rkerschütteruden Schmerze,isrufen.
®m* der schweren Granaten war dicht neben
der Kathedrale geplatzt, einen Hagel von Spreng¬
st,icken in das Innere der Kirche auf die eng
mebeneinder ltegenden Verwundeten ergießend.
2,e Wirkimg war furchtbar, fünf Mann waren
aus der Stelle tot, etwa 15 verletzt, zu denen
auch ich gehörte. Soweit es möglich war
wurde den Getroffenen Hilfe gebracht, wobei
dankbar der au,opfernden Tätigkeit eines selbst
ichwerverwundeten deutschen Stabsarztes sowie
dreier deutscher Krankenschwestern gedacht sein

mm," 1 ^ französischen Bajonette zu ! worden und sie weigerte sich deshalb bei ihren
Entscheidungen, die Beschlüsse der ArbeilermitIn dieser höchsten Not nahte die Rettung in

Gestalt eines Pfarrers der Kathedrale. Mit
den Worten: „Meine Herren, ich werde Sie
hier nicht verbrennen lassen, folgen Sie mir,"

b-le. Kirchentür und trat hinaus.
„Wenn Zhr schießen wollt, so müßt Ihr mich
zuerst erschießen, ich führe die Deutschen hinaus!"
nef dieser tapfere den französischen Soldaten
Za, die tatsächlich die Gewehre senkten. Fast
gleichzeitig kam ein französischer Offizier anqe-
sprengt mit der Erlaubnis der Kommandantur
uns aus der brennenden Kirche herauszulassen."'

Unter tierischem Gebrüll und sogar Stein-
wurfen der Volksmenge wurden die Gefangenen
fortgeführt und dann nach Angers in ein
Lazarett gebracht, wobei sie auf der Fahrt nur
durch mitleidige Zuaven vor dem Hungertod er¬
rettet wurden. In Angers war der Chefarzt
ein wütender Deutschenhasser, der sich ärztlich
nicht betätigte, aber desto eifriger spionierte. So
war es für den Major eine Erlösung, als er
nach dem Gefangenendepot Cholet gebracht
t̂ tsvoe,. wo zwar Aufenthalt und Verpflegung
recht minderwertig waren, aber doch ein Verkehr
mit Kameraden und mehr Bewegungsfreiheit
gestattet wurde. Nach langen eintönigen Tagen
schlug ihm die Besreiungsstunde, und er wurde
wegen der Schwere seiner Verwundung aus¬getauscht.

glieder anzunehmen. Unter den Arbeitern
herrscht. deshalb eine starke Entrüstung, die zu
schwerwiegenden Folgen führen kann, wenn die
Regierung nicht rechtzeitig eingreift.

Die Explosion in Spezia, über welche
vor mehreren Tagen die ersten Nachrichten ohne
Zahlenangaben über die italienische Grenze ge¬
langten, hat eine riesige Zahl von Opfern ge¬
fordert. Der Budapester,Az Esst berichtet aus
Lugass: Bei der Explosion in Spezia kamen
^ "send Personen um. Allein in der Munitions¬
fabrik Barbieri wurden über 400 Arbeiter ge¬
lötet. Außer dieser Fabrik wurden noch weitere
fünfzehn Fabriken vernichtet.

folgenden Tage
Mi t das Baugerüst an der Außenseite der
Kirche nt Brand, und bald drang das Feuer
Äl " Innere. Zum Löschen mußten die
S @efangenen auch einen mit Suppe
Wüten Eimer verwenden, sodaß ihnen zur
Ahrung nur ein kleines Stück Brot übrig blieb.

°uf, und dicker Rauch
dw Kirchenschiffe„Die Kirche verlassen

onnten wir nicht, draußen standen die Posten,
e auf wden zu schießen drohten, der den Ver-

2 ^ reil 0U«langen . So blieb
Ws die Wahl, entweder elend zu ersticken oder

Von Nab und fern.
Eine Millionen - Spende für die

Nattonalstiftung. Der „Nationalstistung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen"
wurden von der „Dynamit Aktien-Gesellschast.
vormals Alfred Nobel u. Co.", Hamburg
1000 000,Mark gespendet. Möge' dies Beispi?l
vea §)pferslnn nn veuüchen vieilerhm er-
wecken und reiche Gaben Nachfolgen lassen. Ge¬
waltig ist die Aufgabe derNationalstiftung, und
weitere Spenden werden dringend benötigt.
Auch Staatspapiere uyd Obligationen werden
gern entgegengenommenbei der Geschäftsstelle
Berlin NW. 40, Alsenstr. 11.

Kriegs«,astgänsc. Die Stadt Leipzig hat
von der amtlichen Handelsstelle deutscher Han¬
delskammern in Kalisch lPolen) 12 000 Stück
suiige Gänse gekauft. Sie sind zur Mast be-
stimmt und sollen zum Selbstkostenpreise von
etwa 10 Mark an Leipziger Einwohner abge¬
geben werden Der Rest geht an Mastanstalten,
die sich verpflichten müssen, die schlachtreifen,
fetten Ganse wieder an die Stadt zu liefern.

Harzgewinnung in Mitteldeutschland.
Die Harzgewinnung ivird jetzt in den ausge¬
dehnten Nadelwäldern Mitteldeutschlands mit
Eifer betrieben. Wie erfolgreich diese Arbeit
sein kann, zeigt die Tatsache, daß in den Wäl-
dern des Fürsten zu Stolberg- Wernigerode
innerhalb eines Jahres 6000 Zentner Harz ge¬
sammelt wurden. Die Gewinnungskostenbe¬
liefen sich auf rund 27 000 Bkark.

Ein Freund der Beeren- nnd Pilze¬
sammler. Der Besitzer der Herrschaft Kröchlen-
dorp veröffentlicht in der ,Prenzlaner Zeitung'
folgende Anzeige: „Allen Liebhabern und Lieb¬
haberinnen von Pilzen und Walderdbeeren
hiermit zur Nachricht, daß die Kröchlendorffer
0-orst für sie dieses Jahr auch ohne Erlaubnis-
arte open steht. - Eine gute Pilz- und

Beeren-Ernte meiner Besucher würde mich mehr
erfreuen als beschädigte Drahtzäune und offen¬
gelassene Schonungslüren. v. Arnim-Kröchlen-dorff.

Die Einführung einer Katzensteuer be¬
absichtigt die ostpreußische Stadt Gnmbinnen
AN den nächsten Tagen soll eine genaue Zäh-
Iuncj aZtv. „äkfian&aufnatjme" ber in©untBinnßix
vorhandenen Katzen erfolgen.

Drohender Eisenbahnarbciterstrcik in
— England. Bei den englischen Eisenbahn-
arbeitern droht ein ernster Konflikt. Für die
Aushebung der Eisenbahnarbeiterzum Militär¬
dienst ist eine besondere Kommission eingesetzt
worden die aus Vertretern der Direktion der
Gesellschafi und der Arbeiterschaft besteht. Der
Eisenbahndirektion ist durch ein Versehen dieser

Kapitän König,
der Führer  des E-Frachtdampfers„Deutschland"

Neue Waldbrände in Griechenland.Nach
französischen Blättermeldnngen aus Athen sind
zwei neue unifangreiche Waldbrände im Kinetta-
und riitharonwalv ausgebrochen. Letzterer ist
vollkoinmen vernichtet. Von 200 beim Brande
von Tatoi Verwundeten schweben einige in
Lebensgefahr.

Hitzepiage in New York. Stadt und
Bezirk New York litten in den Tagen unter
einer Hitzwelle, die seit einigen Tagen eine
Temperatur von 40 Grad im Schatten erzeugt.
Etwa 200 Personen sind dem Hitzschlag erlegen.
Bei schweren Gewittern wurden außerdem
mehrere Personen getötet.

, Brand in einem Slew Yorker Arsenal.
Ein geheimnisvoller Brand brach in einem
^ ÜÄ .̂ *rmle New Yorks ans, wodurch
*00 000 kleine Granaten zerstört wurden, die
zur Abfuhr nach der mexikanischen Grenze be-
reitlagen Dadurch, daß man das Arsenal unter
Wasser setzen konnte, wurde die Explosion von
tzunderttausendenschwerer Granaten verhindert
Der angerichtete Schaden ist bedeutend.

Eine Kitchencr-Kalhcdrale in Kairo
geplant. Auf Veranlassung des Bischofs in
Jerusalem soll in Kairo an Stelle der alten
anglikanischen Kirche, die für den Gottesdienst
nicht mehr benutzt werden kann, eine„Kitchener-
Kathedrale errichtet werden. Die Kosten für
den Neubau sollen durch freiwillige Spenden
innerhalb des englischen Reiches aufgebrachtwerden. '

Gericbtsballe.
Berlin. 8000 Mark Geldstrafe wegen Höchst-

t"-̂ ""t>crschrcltung und unbefugicn Zurückhaltens
kw°ßer Flerschvorrate erhielt vor dem Schöffengericht
MEe Frau Anna Wins, Inhaberin der Firma
HofschlachtcrmelsicrT. E. Biesold. Der Staatsan¬
walt hatte 10 000 Mark Geldstrafe beantragt. In
Berlin erregte der Fall seinerzeit großes Aufsehen
Das beschlagnahmte Fleisch wurde durch die Polizei
verkauft, worauf in den Zeitungen mächtige Inserate
erschienen, welche die Beschlagnahme als ungerecht-
sertlgt erklärten, da es sich um noch nicht vcrkauss-

fef? K,3w ir- ? ber ich habe doch keine
«a!  ü nÖ  s schon besser, ich verpflichte
vend-ü wehr, als eben unerläßlich not-

Er-wandte sich scharf nach Inge
? ûm  6enug davon - ich bin

9 wenn ich an das alles nicht
i-ebl̂̂". . wuß. — Sag' mal, Fräulein Berg ist°">hl die einzige Tochter?" ^ '
«"dvemlnder? ^ ** 10611 rurückhaltend

»Auch kein Sohn
ff ein. Aber ich begreife wirklich nicht?"

K  l n -bie 2trme  und strich ihr^lhanisch über das Haar.
T mie mnn ^en nur fragt,

dimn? /0uu? SU sagen. — Und es gefällt dir°'ubch hier im Hause?• '
iah voll zu ihm auf.

üvri'O 1̂ b" bû un noch nicht überzeugt?" fragte
Er gab sie frei und ging

»ge.
r -Doch, natürlich."

auf und ab. „Auch der alte Herr" ist
K ?, m  famos - was? Gefällt mir aus-
| cvüei«~7 wirklich, ganz ausgezeichnet l"

ß* fest. Dann kam ihr ein
Weckender Gedanke und sie eilte Paul nach.
^ .,Panl — du bist doch,nicht etwa darum
Ekrl-i u ^umals , du weißt doch, habt ihr

? ?? ewem Freunde unseres armen
gejprochen- du bist doch nicht etwa

Vn ?" 010  ^ enn Sers bireft  darüber zu
^ul lachte ein wenig gezwungen auf.
»-'w. aber du — was dir nicht einfällt! l

*

So n famoser Herr! Und du weißt doch, daß
er wenigstens Vater zurückgegeben hat, was er
ihm schuldig war — sonst wärst du doch nicht

~Z nber  wst weiß doch, daß euch bei der
Sache doch manches noch merkwürdig vorkam.

Er unterbrach sie kurz.
Krdu ] Ü,a' '.^ ür5 !J Dcr'st unzufriedener
Kubler, der überall Gespenster sieht. Na, und
ul erhauptl ^ ch bin gar nicht davon überzeugt,
daß irgend ein Mensch Papa betrogen hat -
frotz oes Brieffragments, du lieber Gott — so
im ersten Schrecken weißt du, sucht man für das
Ungeheuerliche natürlich auch nach besonderen
Gründen, weil man gerade an das Natürlichste
glauben will. Aber hat man dann Zeit, in die
Dmge hinemzusehen und sich selbst ein Urteil zu
bilden, dann sieht man eben doch manches andersan als im Anfang."

Marie trat wieder ein.
bm ich wieder," sagte sie fröhlich.

E nUmÄ tt  Ss* auch gleich etwas Eßbares
6 ^ckte ihm einen der hohen

Lederstithle zurecht. „Und du - Inge - da-
£ *' r - dem Ehrengast gegen-
! h \ ^ aul an. „Sie sind nämlich
nicht der^ nzige den der Hunger plagt."

^Ä ŝtück wurde aufgelragen und Paul
ließ sich nicht notigen. Er griff herzhaft zu und
Marie hatte ihre Freude daran, zu sehen, wie
es ihm schmeckte. Sie selbst aß wenig ob-
gwich sie vorher von ihrem Appetit gesprochen

.Wie aekt's Ihrem Bruder?"

Bozen. Eine Bäuerin Bei Brffm batte zwei
Kübel echter, frischer Alpenbutter als Margarine
iveiterverkauft, weil das Kilogramm Margarine in
Br>xen6 Kronen, das Kilogramm Butter aber nur
4 Kronen kostet. Der Käufer dieser „Margarine"
gab seiner Freude über den Kauf durch Weiter»
erzählen Ausdruck, und so.kam die Geschickte Mar¬
garinefabrikanten zu Ohren; diese erstatteten gegen
die Bäuerin Anzeige wegen Lebensmiltelsälschung.
Vom Bezirksgericht wurde die Bäuerin sreigesprochen,
das Kreisgericht aber verurteilte sie wegen Lebens-
mittelverfälschung zu 24 Stunden Arrest.

Mm  Ausguck.
Die Herrschsucht des Vierverbandes.
Im Magyar Hirlap' schreibt Graf Julius

Andrassy über die Kriegsereignisse. In dem
Artikel heißt es u. a. :

Sobald unsere Gegner anerkennen, daß sie
uns nicht niederringen können, sind die Vor- '
bedingungen des Friedens gegeben. Als die
Lage für uns an allen Punkten eine günstige
war, ließ sowohl der deutsche Kanzler als auch
unsere Regierung den entschiedensten Friedens¬
ton vernehmen, während unsere Gegner, sobald
sie die kleinste Aussicht haben, die Oberhand zu
gewinnen, von wildester Kampfesstimmuug er-
griffen werden. Es zeigt sich klar, daß sie nicht'
ftüher die Waffen strecken wollen, als bis fie’
uns zerschmettert haben. Bei dem kleinsten
Bkißerfolg dürfen wir uns nur das eine vor
Augen halten: diesen Mißerfolg gut zu machen:
denn unsere Feinde bleiben nicht auf halbem-
Wege stehen. In dem Augenblick, wo wir
schwächer blieben, würden sie uns vollständig
zugrunde richten, — dessen sind wir uns alle
bewußt, dessen ist sich auch unsere Nation wohl
bewußt, und dementsprechend empfindet und
handelt auch ein jeder von uns. Während wir
uns in der jüngsten Vergangenheit ernstlich mit
dem Gedanken an einen Frieden befaßten, denkt
heute alles nur an Kampf und rüstet für denselben.

Serbische Blutschuld.
linier den bei der Einnahme von Nisch von

den Bulgaren noch Vorgefundenen Beständen
des serbischen Staatsarchivs ist auch ein umfang¬
reiches Bündel über den Mordplan gegen den
österreichischen Thronfolger mit den Namen der
daran beteiligten serbischen Offiziere gewesen.
Diese Namen wurden den Gefangenenlagern
mitgeteilt, die serbische Offiziere haben. So ist
es jetzt gelungen, in einem Gefangenenlager
den serbischen Obersten Nadowitsch als Mit¬
schuldigen an der Ermordung des Erzherzog» '
Thronfolgers Franz Ferdinand und dessen Ge¬
mahlin auszuforschen. Das Verhör hat die
Gewißheit gegeben. Oberst Nadowitsch ist so¬
fort verhaftet und zunächst in das Garnison¬
gefängnis in Salzburg gebracht worden. Er
kommt zur Aburteilung vor das Kriegsgericht
in Serajewo. Oberst Nadowitsch gehörte zu
den serbischen Offizieren, die auch an der Er¬
mordung des Königs Alexander und der Königi«
Draga beteiligt waren.*

D'Annuncio, der Tapfere.
In feierlicher Veranstaltung auf dem Markus-

ilatz zu Venedig wurde Gabriele d'Annuncio,
weniger als Fliegerosfizier denn als übelster
Hetzer bekannt, die Tapferkeitsmedaille überreickt.
Er hielt eine Rede, in der der schöne Satz vor-
kam: „In diesem dröhnendsten aller Kriege
chweigen die Helden." Erdachte nicht on feine.

Dbcn, nicht an die englisch-französischen Kriegs¬
berichte, die alle zwei Stunden erscheinen, und
nicht an die dröhnendsten aller Lügen, die je im
der Welt gelogen worden sind, die von ihm
und seinen Vierverbandsfreuuden stammen.

6oläene Morte.
Wenn sich zwei Herzen scheiden,
Die sich dereinst geliebt,
Das ist ein großes Leiden,
Wie's größ'res nimmer gibt.

E. Geibel.
Die herbsten Tropfen im Kelche der Schmerzen

sind stets all das Falsche und Unwahre, was
w,r selbst hinzugemischt— ist dies abgetrunken,
so bietet uns die Neige ein Lebenselixier.

«»»h.« s„ua  2l Linz-Godin.

Paul ließ Messer und Gabel ruhen und sahMarie an. ' J
Ssten gestanden— ich weiß nicht!

Aber rch denke doch, es geht ihm gut — me-
mgstens den Umständen nach."

Nun war auch Inge erstaunt.
„Aber du bist doch über Gießen gefahren—

hast du ihn denn nicht aufgesucht?"
L w» «*

BaÄftÄr* 5" m  i,n
, ?u$ tiicht. Man ist schon mitunter
Ir' f ri r.t(l ,!n Gießen war und den kurzen
^ ^nthalt hatte, dachte ich erst daran, daß ich
ihm hatte telegraphieren können. Aber da war
natürlich nichts mehr zu machen."

Inge schwieg und Marie beschäftigte sich da-
eir'I Stückchen Brot zu winzigen Würfeln

zu zerschneiden. Dabei gestand sie sich, daß
Pauls Art ihr gar nicht gefalle. Wenn zwei
Brüder so kurzs Zeit nach einem Unglück, wie
sie es erlebt hatten, nicht einmal das Bedürfnis
empfanden, sich aneinander anzulehnen, dann
mußte das entweder besondere Ursachen haben
oder es lag eme Oberflächlichkeit kauf der einen

r?n ^ ete b'e ihr Empfinden
abstoßend wirkte. Ob hier besondere Umstände
gegeben waren, das wußte sie natürlich nicht:
das glaubte sie aber doch zu wissen, daß Horst
nicht oberflächlich genug war, um unter einem
solchenM-ßverhaltms nicht zu leiden. Also
mußte wohl Paul sich durch besondere Lieblosig»
teit auszerchnen. Dann kam ihr zum ersten-
mal der Gedanke, wesbalb Paul wobl so un-

vermutet nach Frankfurt gekommen sein möge.
Aber den wehrte sie doch energisch ab —er war
emmal da, er war Gast ihres Vaters und vor
Eus ~ er war Inges Bruder und das war
Ichließlich alles, was sie zu wissen brauchte.

Nach dem Frühstück schickte sie Paul und
Jnge in den Garten hinaus, während sie selbst
sich mit Hausfrauenpflichten entschuldigte. Akochteu
die Geschwister sich ruhig aussprechen. —

Gegen 2 Uhr kam Berg nach Hause und
man setzte sich zu Tisch. Diesmal saß Paul
neben Rkarie, und die Unterhaltung war recht
„h?st-̂ ..Elber sie drehte sich doch nur um gleich¬

gültigê mge, und wäre Pauls Stimmung nicht
W sehr gehoben gewesen, dann würde er wohl
doch wahrgenommen haben, daß die übrige»
^ischgenosien das Gespräch ohne rechte WäruB»forî annen.

Stach Tisch ließ Berg anspannen, nnd dann
fuhr er mit Paul nach seinem Bureau, wo die
Geldfrage geregelt wurde. Dann bat Berg
wieder um Entschuldigung; er habe noch allerlei
Korrespondenzen zu erledigen. Aber er nötigte
Paul den Wagen zu einer Fahrt durch die
Stadt auf; er möge dann in einer Stunde
wieder Vorfahren und ihn, Berg, abholen.

Paul ging wie im Taumel die Treppe hin-
ab. Er trug eiu Kapital auf der Brust, das
ihn frei machte und mit dem er sich eiu Ver¬
mögen verdienen wollte. Jetzt war er Herr der
Leue, die daheim auf den Erfolg seiner Reise
warteten und die solltens erfahren, was das
La i» Fortsetzung folgt.)



Bericht über die kirchlichen und sittlichen Zustände der Ge-j«n ^ ^ Erch?m'und̂Hauskolletten betrugen zusammen 6158,17 Mk.
meinden des Kreischnodalbezirks Nassau im Synodaljahr 1915/16. ^gen 5783,34 Mk. im Jahre 1914. Die für die Armen derfM _CTNrntforrmt J

Handwerker anfangs der 30er_ . T\ ' T~\ ..ml nh rt nClTT1 44

(Von Dekan Lehr in Dausenau .)

(Schluß.)

9 Gottesdienste. ' Die Zahl der über 14 Jahre alten Kirchen-
b-,u » e- stt trotzdem daß in? Jahre 1915 mehr G -m-md -gl, -der,m
T standen ° 8 im Jahre 1914 , ungcfSbt dieselbe geblieben , tft
V :m Verhältnis zu den anwesenden Gemeindeglredern gestregen.
Sie betrna vn Iah « 191b an den nier v- rg °schri-b-n. n Zahlt - , °»
^ nn E K-Änodalbezi -l durchschnittlich 3737  gegen 8728 im
Jahre 1914, nämlich am ersten Ostertage m Braubach 43 59 o,isf'sSVf'IWÄ » »WS Wx

»onn ^ ;

Dienethal 35,08°/-, Dornholzhausen 33,42%, tsrnS 3i,,o<1 'o,
38 62°/ Kördorf. 23.75%, Nassau 20,46%, Niedertiefenbach 30,92 0,
Oberlahnstein 34,05 % , Obernhof 37,14 % , Schweighausen 27 23 «

«- r 9QQ8°/ ®ie Krieasaudachteu Wurden auch im leisten
WtS Mr% 9l? ?n allen Gemeinden - in »°n meisten am

«w . r° zu wnn ' ch-" - daß ° nch in

bald wieder gehalten werde Dam
^riedricksseaen der Betrieb des Blei - und Silberbergwerks stillsteht
und die ilabl der dortigen Evangelischen nur noch 80 betragt, stn e
dort der Gottesdienst , der früher allsonntäglich und spater alü zwei
oder vier Wochen von dem Pfarrer von Frucht abgehalten wurde
seht nur etwa alle sechs Wochen einmal statt . Die Bewohner von
Friedrichs egen sind nun , da ihr schönes erst un Ja ^ 1889 er¬
bautes Gotteshaus nur noch wenig benutzt wird ' an  *
Sonntagen auf den Besuch der Kirche m Frucht «ng wiesen.

10 Die Zahl der Abendmahlsgaste im Dekanate Nassau istÄ toä ”Ä ‘« SSjÄfÄfsrpiTiöÄr
»eUttstS1- btetaTgfÄÄ6 ^
aingen zum h. Abendmahle in Braubach 53,42% ,Dausenau 69,12/ »,
Menethal ^ 13% . Dornholzhausen 116.58%. Ems 45.93% Frucht
96 21% Kördorf 91,25°,«. Nassau 53.79%. Niedertiefeubach 48,45 «,
Oberlah'nsteino70P2%, Obernhof 78.39°/«. Schweighausen153.93 /«.

Singhofen 76^ Opferwilligkeit der Gememdegliede^
den immer und immer wieder für die Zwecke der Kriegsfursorge
aern und reichlich gespendeten Gabeil zu Tage trat , Ŝ gte sich auch

LLLLLZZLZEM
Heldmmisston 242̂ 07 Att ..^ ur ^ le ^ wea ^ ^ bk  invaliden

hierbei außer Betracht

Jahre.
UtUcUo (OOfO'* »-'11 * \j J ,
Gemeinde eingegangenen Kirchenopfer stnd

gelassen ^ w Gemeindrlebens. Die Pflege des Ge¬
meindelebens erhielt durch den Krieg ihr besonderes Gepräge . Der
Kriea nahm die seelsorgettsche Tätigkeit der Geistlichen an den An-
aebönaen der Krieger , besonders an den Angehörigen der verwun¬
deten ^vermißten gefangenen und gefallenen Krieger , sowie an den

selbst stark in Anspruch . Da galt es

'zu iKXl , 8» h-ls°" - ? Ähur * das Note Kreuz zu veranlassen und bei den m Femoesianv
weilenden Soldaten durch Briefe und regelmäßige Zusendung von

s ?«äs ?ää ?%
Kreissvnodalbezirks , in denen sich Lazarette bestnden, übten dieOt-
al>isttilben nach Kräften Seelsorge an den Verwundeten . -%> dem
Lalarett û Camp hielt der Geistliche in Braubach )e und )e emen
/ÄAii-sdienst In Braubach wurden im letzten Winter m der Kir¬
che drei vaterländische Gemeindeabende gehalten mit Gemeindege-
Miaen Orqelspiel , dem Vortrag vaterländisch -religiöser Gedichte durch
SÄ M Mitglieder bei Juugftau -no-r-ruS und de

IfSSffÄÄÄ
’ . mit reickem (Srfotoe ein geistliches Konzelt zum

STÄJS N?
mtffi im lebten Jahre wieder eme erfreuliche, ^ n ineoernesenoacy
tim eiu SrnZaUZmin  uud ein Bereiu der F- aueuhlls - neu m-
Leben In dem Verein der Frauenhilfe m Kordorf hielt

ttäge stih-U-u und sllr dis Arbeit der VereineR-tlchlage zu erter
len und Anregung zu geben. _f f,ÄÄ 'SÄfäSL ünteÄSn
als" Ersitzenden bestehende Auslchuß hat auchIM letzten Jahre
o . 9Trftptt in Bedienung der vier in unserem Kreissynodalbezirk

fiSS 1:Ö bSnem nnteeei K-eischu - d- lbezi-ls gute B » .
L 'uÄBiLst , grabe - Anzahl die Gemeinde,l, -der aerkrst,

14. Das Dekauats -Gastav Adols-Fest, sowie daa Dekanats .Mlss'
snsieft fiel im letzten Jahre des Krieges wegen au ^ .

15 Sonntaashtiliguug und sittliche Haltung der Gemeinden. Der
Ernst der Krieqszeit hatte aus die S -nut-gsheiligung und au, ^ e
üttlickie Haltung der Gemeinden emen guten Einfluß . Der Wut - -(irrulye 1 bedeutend abgenr

Die Dame, welche dem Herrn
JVI... W. Gelegenheit geben wollte, sie
am verflossenen Dienstag in der Mauer-
strasse sprechen zu können, wird höfl.,
o-ebeten, vertrauensvoll ihre Adresse ver-
schlossen unter B. 300 in der Geschäfts¬
stelle Nassauer Anzeiger niederlegen zu
wollen. Dieselbe sendet mir die Adresse
zu. Da ich nicht in Nassau wohne, war
es mir zur Vermeidung einer Reise nicht
tunlich, zu erscheinen. Strengste Ver¬
schwiegenheit Ehrensac he.

Ein zuverlässiges, sauberes
Monatsmädchen

gesucht. Frau Hölzer.

Schäferei-Gesellschaft
Rassau.

Pferch -Versteigerung.
Samstag , den 22. Juli , abends 9

Uhr versteigere ich in meiner Wohnung
28—30 Nachten Pferch.

Karl Schmidt, Vorsitzender.

Suche für nachmittags ein junges.schulfreies Mädchen zur Veausstch-
tigung meines Kindes . Frau
Klingenschmidt.
(tttfidf St 10A ist beim Nassauer
<11.^ Ivlf Anzeiger mederge¬
legt , Bitte abholen.
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Krieger ' 429 .« M „, sür,dm fflllw » k ^ ÄSWlÄÄlli ' ll«Krieaer 429,65 Äik., für oen
»/>*&
%  Sl 56Ä dt? — ug Äer ÄÄ
len Truppen 103.93 Mk.. für das Rettungshaus ber Wusbadm
144,06 Mk.. für den Nassauischen Gefangmsverem

M &.Ä ÄS 'SJftSfi*'
schaff 27,99 Mk., für den Verein Hoffnungstal m Berlin 17, M ..
für die Deutsche Evangelische Seemannsmisston 11 . ~lt,*

iSSiSiSÄfe»
SSISsES “S 1I
Jahre 1914 . Die durch kirchliche Organe erhobenen Hauskollekten
eraaben im Jahre 1915 im Dekanate Nassau : für den Gustav-
Adolf -Vere7u l025 .11 Mk., für den Rettungshausverband 20690
Mk für den Erziehungsverein der Kreissynode Nassau 191,50 Mk.,
Mr die Ansüilt Bethel bei Bielefeld 274,59 Mk. für den Evange-

Drsisbur^ l ^ 2^ Mk7 für di ^b̂ dü^ tigechG ememsjj ^ das

Wiesbaden 216,45 Mk.. Summa 3218 .62 Mk.. gegen 3175 .02 Mk.
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gegen nnrd ^ ^ efchllechts mit den SoIdaten veranlaßte Fälle von
Unsittüchkett^qettag^ und ^ a7s einer Landgemeinde über den Man¬
gel au sittlicher Haltung der Jugend , die Sonntags oft erst gegen
12 Uhr abends den Weg nach Hause gefunden habe.

6 Das Berstältnis zur katholische» Klkche war ein gutes. Aus
der Lhklischkn Vche traten 6^ Personen zur evangelischen ub-

MWSrÄtffi Äü-
chen stattfand Aus Nassau wi ^ ^ Eligionsunterricht berichtet,

scheu Kmdes m Zon dem Königlichen Konsistorium wur¬

den cms^dein Evangelischen ISS ™ b«? Äoemäbrt : der Kirchengememde Braubach für Erteilung 8 .

onsunterrichtê > an evangelische ^ sterŝ m ^ tats

F̂ ÜiSfSS
UWSÄSÜSSW

fornenhett 1

*-> fo
O ^

:§++  p
*21 “s .;
K

»
«t
«3
G

C3 CJ0'

10  jS,- i hl

QQQOOQ © Q & & ® @ 9

Trotz der hohen Stosspreise
hptm Einkaufbiete ich große Vorteile beim Einbaus

von;
Kostümen schwarz, blau und farbig.
Mänteln „ , , »
Röcken , , » '
Blusen n » » »

Mei Lager ist noch reich sortiert um

tretung ^ res ^ n H1914  bis 31. SOTärg 1916 180 Mk. Aus ) er >̂ feden^ mack passend.'

ä ^ ^ SS 05!2* G°,mmidt, m*
A M , Darnhalzhaustn 300 MI . unb Ob-rnh °! 600 Mk,

Künstler-Abend
zu Gunsten

der Kriegsfürsorge des Vaterländischen Frauenvereins Nassau
im

großen Saale des Kurhauses Bad Nassau,
Mittwoch , den 26. Juli abends 8% Öhr,

unter gütiger Mitwirkung von:
Frau Melie Lohmeyer-SeYberth (Alt)
Herrn Nie. Geisse-Winkel, Hofopernsänger (Bariton)
Herrn W. Zollin, Hofschauspieler (Recitation)
Herrn Hofkapellmeister Stolz, (Klavier)

Karten im Vorverkauf zu 3 Mark undzu 2 Mark bei den Vor-
stanSSTen des Vaterl . Frauenverems und bei der Fmna J . W. Kuhn.

Karten an der Abendkasse 0,50 Mark Aufschlag.

Zur gest. Beachtung'

Vorn Königl.
Hoflheater

in Wiesbaden.

Durch das neue Reichsgesetz ist es mir gestcttetnur bis zum 1. August -Vll .
,inm  ereil meinet gfotze« Vorräte ohne Vezugsschci« abzugcbk»
.m « « Ä M b.» -"

Gröste"Auswahl und billige Preise
in:

Damen-Konsektion
Mädchen- und Kinder-Konsektion
Wäsche. Schürzen und Korsetts

Handschuhen und Strümpsen
Tisch- und Bettwäsche

Herren-Normal- und Maccounterwäsche und Dtd-rh-mM Goldschmidt. Nassau.

Gottesdienstordnung.
Evangl. Kirche Nassau.

Sonntag , den 23. Juli . Dorm. 10 Uhr: Herr
Pfarrer Kranz. Kollekte für den eoangeli-
scheu Verband zur Pflege der weiblichen

Nachm. 2 UhrJugend Deutschlands,
fällt aus . , , „
Die Amtshandlungen hat Herr Pfarrer
Kranz.

Katholische Kirche . DoiM. 7/ - Uhr:
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm.
2 Uhr:  Andacht.

Dienethal . Dorm. 10 Uhr: Predigt. Nach.
2 Uhr : Christenlehre.

Obernhof . Vorm. 10 Uhr: Predigt.
IV, Uhr : Christenlehre.
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